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Gesamteinleitung

Weltweite Urbanisierungsdynamiken eskalieren nahezu ungebremst. Längst wohnt bekanntlich weit
über die Hälfte der Menschheit in den Städten unserer Erde. Dabei werden die Stadträume selbst als
hochambivalente menschliche Leistungen gehandelt – zwischen Hoffnungsstrukturen, realistischen
Problemlösungsofferten und tendenziellen Menetekeln pendelnd. Zumindest das scheint klar: Weitere
sozioökonomische Globalisierungstendenzen (inklusive temporärer De-Globalisierungsphasen – etwa
infolge der COVID-19-Pandemie), zunehmende Migrationsdynamiken und eine wachsende Weltbe‐
völkerung lassen nachhaltige, gar resiliente Lebensformen nur noch in städtischen Kontexten denken,
planen und realisieren. Vor dem Hintergrund dieser konflikthaltigen globalen Urbanisierungsdynami‐
ken schlägt das „Handbuch Stadtsoziologie und Stadtentwicklung“ vor, den Fokus noch einmal ge‐
nauer auf die Europäischen Städte und insbesondere auf urbane Akteure, Prozesse und Strukturen in
Deutschland und im deutschsprachigen Raum zu richten. Das Handbuch präsentiert dabei eine spezi‐
fisch sozialwissenschaftliche Stadtentwicklungsforschung und -planung, die die vielgestaltigen Reali‐
täten und Konzepte der Stadtentwicklung in diesem gesellschaftlichen Raum untersuchen und bear‐
beiten. Damit kommen die unterschiedlichen Praxisformen Wohnender, Arbeitender und nationaler
wie internationaler BesucherInnen, die urbanen Gemengelagen zwischen Institutionen, informellen
Netzen und Machtbeziehungen sowie ihre jeweiligen Kooperations- und Konfliktformen in den Blick.
Zudem treten die besonderen Begabungen und Herausforderungen von Städten deutlicher hervor –
mit ihren jeweiligen Qualitäten und Defiziten – handlungsnah und theoretisch informiert, methodisch
reflektiert, in Kontakt mit vielgestaltigen Akteurs-Konstellationen sowie analytischen und planeri‐
schen Handlungsansätzen im urbanen Raum.

Konzeption und Realisierung des „Handbuches Stadtsoziologie und Stadtentwicklung“ folgten von
Beginn an einer inhaltlichen Struktur, die eine rein additive Aneinanderreihung von Stichworten, wie
sie sich in vergleichbaren Werken in der Regel findet, vermeidet. Zugleich haben wir diese Struktur
offen gehalten für neue Perspektiven auf Stadt, die sich im Verlauf der Realisierung dieses Handbu‐
ches als relevant aufdrängten. Dazu bot es sich an, von fünf zentralen Leistungen oder Funktionen
auszugehen, die die Stadt und ihre Entwicklung kennzeichnen und die eine spezifisch sozialwissen‐
schaftliche Stadtforschung berücksichtigen muss: Stadt als politische Institution Kommune (Kapitel
A), Stadt als Integrations- und Differenzierungsmechanismus (Kapitel B), Stadt als kulturelles Phäno‐
men mit eigenen Verhaltensformen und sozialen Praktiken (Kapitel C), Stadt als Zukunfts-Narrativ
(Kapitel D) und nicht zuletzt Stadt als historisch situierter, prekär bleibender Innovationszusammen‐
hang (Kapitel E). Diese fünf inhaltlichen Kapitel werden um ein sechstes (Kapitel F) ergänzt, das
einen Überblick über Nachbardisziplinen der Stadtsoziologie im engeren Sinne sowie über einschlägi‐
ge Institutionen der deutschsprachigen Stadtforschung und Stadtentwicklung gibt. Listen mit Publika‐
tionsformaten und universitären Ausbildungs- und Forschungsinstitutionen beschließen den Band.

Kapitel A behandelt die Stadt als politische Institution, als Kommune, in enger Anlehnung an For‐
schungstraditionen der lokalen Politikforschung. Die hier versammelten Beiträge zielen auf die ambi‐
valente Position der Kommune zwischen Markt, Staat und Zivilgesellschaft. In einer historischen Per‐
spektive, mit der das Kapitel und damit das Handbuch eröffnet werden, zeigt sich diese Ambivalenz
in Gegensatz und Konflikt der Kommune als Instanz der Allokation staatlicher Leistungen, also als
staatliche Verwaltung auf lokaler Ebene einerseits und Anspruch der Kommune auf autonome Selbst‐
verwaltung andererseits. Die Stadt als politische Institution Kommune steuert hier mit Konzepten und
Verfahren politische Teilnahme und Mitbestimmung der städtischen Einwohnerschaft. Einmal operiert
die Kommune dabei mit Strategien zur Durchsetzung übergeordneter Entscheidungen und Zustim‐

5

https://www.nomos-shop.de/titel/stadtsoziologie-und-stadtentwicklung-id-88414/



mungssicherung. Andererseits können diese Verfahren auch als basisdemokratische Willensbildung
zur Generierung spezifisch lokaler Entscheidungen wirken. Kommune wird dabei als „intermediäre
Instanz“ gesehen, die zwischen Marktakteuren, staatlicher, lokal unspezifischer und verallgemeinern‐
der Gesetzgebung sowie spezifisch lokalen, zivilgesellschaftlichen Ansprüchen vermittelt. Ein weite‐
rer Schwerpunkt dieser Beiträge liegt auf Formen lokaler Partizipation und der Bedeutung lokaler, ur‐
baner Öffentlichkeiten, die sich seit den Demokratisierungsbemühungen der 1960er Jahre, basierend
auf Wertewandel und steigendem Bildungsniveau, auch als Widerstand gegen Expertenherrschaft in
fast allen politischen Feldern entwickelt haben.

Kapitel B versammelt Beiträge, die aus unterschiedlichen Perspektiven Herausforderungen gesell‐
schaftlicher Integration und Differenzierung in den Blick nehmen. Der einführende Beitrag von Wal‐
ter Siebel (B.1) veranschaulicht geschichtlich entstandene Variationen theoretischer Zugänge zu ge‐
sellschaftlicher Integration, die von Teilhabe-Chancen der Stadtbevölkerung an gesellschaftlichen
Teilsystemen abhängen. Teilhabe manifestiert sich dabei auf drei unterschiedlichen Ebenen: Erstens
hängt sie ab vom Zugang zu öffentlichen Leistungen, die Kommunen als soziale und technische Infra‐
struktur in lokaler Umsetzung gesetzlicher Vorgaben und in Kooperation mit bundes- und föderal‐
staatlichen sowie marktwirtschaftlichen Akteuren zur Verfügung stellen (siehe Beiträge unter B.4 und
B.5). Zweitens beeinflusst die Teilhabe an unterschiedlichen Märkten, vor allem am Arbeits- und am
Wohnungsmarkt, gesellschaftliche Integrationschancen, die zumindest seit dem Ende des 19. Jahrhun‐
derts potenziell als Gegenstand staatlicher Steuerung gelten (siehe Beiträge B.3 und B.4.1). Drittens
ist eine Teilhabe an den informellen Systemen von Nachbarschaft, Milieu, Quartier und Gesamtstadt
ausschlaggebend für gesellschaftliche Zugehörigkeit (siehe Beiträge B.4.2 und B.4.3). All diese Teil‐
habe-Formen sind durch Ungleichheiten geprägt, deren Erscheinungsformen und Strukturen sich im
Zeitverlauf stark wandeln. Urbane Entwicklungsdynamiken bringen gleichzeitig aber auch erfin‐
dungsreiche Praktiken und Innovationen hervor, die sich in Städten heterogenitätssteigernd und diffe‐
renzierend in unterschiedlichen, mehr oder minder vernetzten „kleinen Lebenswelten“1 manifestieren
(siehe Beiträge B.2.2, B.2.4, B.8 sowie Kapitel E dieses Handbuches).

Von den 1950er bis in die frühen 1970er Jahre, mit Vorläufern seit den 1920er Jahren, waren es immer
wieder Bemühungen um eine egalitäre Gesellschaft, die u.a. mittels Bildung auf die gesellschaftliche
Integration traditioneller Unterschichten abzielten. Seit den 1980er Jahren treten andere soziale Grup‐
pen in das stadtanalytische Blickfeld, z.B. unter einem Gender-Aspekt Frauen, angesichts wachsender
Zuwanderung MigrantInnen oder im Sinne einer Generationengerechtigkeit Kinder und Jugendliche
und alte Menschen. Die Beiträge unter B.2 verdeutlichen, dass die seit den 1980er Jahren wieder
wachsende Ungleichheit soziale Polarisierungen in deutschen Städten fördert und Prozesse der Ver‐
drängung schwächerer Bevölkerungsgruppen auslöst. Davon sind zunehmend auch Angehörige der
Mittelschicht betroffen. Auch sie finden z.B. in den Ballungszentren kaum noch geeignete Wohnun‐
gen, während durch Gentrifizierung und Privatisierungsprozesse kontinuierlich bezahlbarer Wohn‐
raum und für das Gemeinwohl unabdingbare Infrastruktur verloren gehen (siehe den Beitrag B.9 zu
Gentrifizierung sowie die Beiträge zu Wohnverhältnissen unter B.4, die Beiträge zu urbaner Infra‐
struktur unter B.5 sowie die Beiträge zu Gesundheit und urbanen Choreografien B.6, B.7. und B.8).
Der Gender-Aspekt von Ungleichheit manifestiert sich – wie die Beiträge B.2.3, B.4.3 und B.11 zei‐
gen – in sozialstrukturellen und räumlichen Ungleichheiten sowie in Zuschreibungen urbaner Angst‐
räume. Nicht zuletzt werden Lebensverhältnisse und Alltagspraktiken in der modernen Stadt, vor al‐
lem in Großstädten, nicht nur von Raumformen (siehe die Beiträge B.4.4 und B.4.5), sondern auch

1 Benita Luckmann (1978): The Small Life-Worlds of Modern Man. In: Thomas Luckmann (Hrsg.): Phenomenology and
Sociology. Harmondsworth (Penguin), S. 275–290.

Gesamteinleitung

6

https://www.nomos-shop.de/titel/stadtsoziologie-und-stadtentwicklung-id-88414/



von Gewaltphänomenen sowie Zeiten geprägt, deren Takte und Rhythmen sowohl unsichtbare Zwän‐
ge als auch neue Handlungsoptionen erzeugen (siehe Beiträge B.10 und B.12).

Kapitel C führt unter drei Perspektiven in die lange Tradition stadtkultureller Forschung ein: Erstens
werden die typischen Verhaltensweisen und kulturellen Praktiken vorgestellt, wie sie bereits in klassi‐
schen Studien zur Stadtkultur herausgearbeitet wurden und in der Tradition Georg Simmels2 als Ver‐
halten der Distanzierung und Blasiertheit beschrieben werden. Nicht nur auf der Ebene des individu‐
ellen Verhaltens, sondern auch auf kollektiver Ebene prägt danach eine Distanzierung von Schichten
und Milieus die Kultur der Stadt. Diesem Element der Distanzierung entspricht eine Emanzipation der
Stadtbewohner, die zur Auflösung traditioneller Assoziationen und zu unterschiedlichen Varianten des
modernen Individualismus führt. Letzterer tritt in Städten, und hier wieder in den Großstädten in be‐
sonderem Maße, in Erscheinung und hat immer wieder stadtkritische Betrachtungen ausgelöst. Aller‐
dings stehen den Bemühungen um Distanzierung und Individualisierung auch enge Bindungen an so‐
ziale Zusammenhänge sowie an Bau- und Raumformen der Stadt gegenüber, die als Identifikationen
beschrieben werden können. Genau wie symbolische Ortsbezüge haben nachbarschaftliche und Quar‐
tiersbindungen ohne eigentliche ‚materielle Basis‘ große Bedeutung für Sicherheits- und Vertraut‐
heitsgefühle in und mit der Stadt. Je ausgeprägter, markanter und vielfältiger eine Bebauung oder ein
geographisches Merkmal einer Stadt in Erscheinung tritt, umso enger werden die Bindungen an diese
städtische Umgebung, ein Zusammenhang, den wiederum Georg Simmel bereits hervorgehoben hat‐
te.3 Soziale Distinktionen entstehen auch durch unterschiedliche Wahrnehmung und Bewertung von
Zeichen, die dem einzelnen Stadtbewohner als individuelle Bindungen erscheinen.4 Dies geschieht,
wenn Angehörige unterschiedlicher Schichten oder Milieus entweder die selben Zeichen ganz unter‐
schiedlich interpretieren oder unterschiedliche Zeichen so unterschiedlich wahrnehmen, dass einige
von ihnen, die für bestimmte Gruppen zentrale Bedeutung haben, für andere gar nicht zu existieren
scheinen. Inszenierungen von Zeichen z.B. durch bauliche Rekonstruktionen können – das verdeutli‐
chen die Beiträge C.7 bis C.10 – auch als gezielte Distinktionsstrategien eingesetzt und verstanden
werden.

Zweitens wird die Frage nach der Einmaligkeit und dem Eigensinn einer Stadt untersucht, bedingt
durch ihre ökonomischen, kulturellen und sozialen Traditionen, eine Frage, die etwa in Thesen zum
Habitus einer Stadt mündet (vgl. C.5). Es zeigt sich in den entsprechenden Beiträgen und Untersu‐
chungen ein Gegensatz zwischen Thesen, die Besonderheiten in den Vordergrund rücken und solchen,
die eher das Gemeinsame zwischen Städten in Form von Typen betonen, bedingt etwa durch überlo‐
kale Einflüsse und Entwicklungen. Dabei zeigt sich aber auch, wie gerade Einmaligkeitsprädikate
stark von Typisierungsroutinen abhängen.

Eng damit verbunden ist eine dritte Perspektive auf die Kultur der Stadt bzw. die Kultur einer Stadt.
Hier werden Städte, zumal Großstädte oder Metropolen, über alle Differenzierungen und Heterogeni‐
täten hinweg als ein Ganzes betrachtet und empfunden. Das führt zu der Frage, wie eine spezifische
lokale Kultur trotz aller Heterogenität eine Stadt als Ganzes prägt oder ob Differenzierungen dominie‐
ren, die aus einer Stadt ein Mosaik mehr oder weniger fragmentierter kleiner Welten entstehen lassen,
deren Einzelteile in kultureller Hinsicht ohne jede Beziehung zueinander bestehen. Gerade diese Un‐
tersuchungen werfen vielfältige Fragen auf, die sich auch in der Belletristik und in Biographien nie‐

2 Georg Simmel (1995/1903), Die Großstädte und das Geistesleben, in: Ders., Gesamtausgabe, Bd. 7, Aufsätze und Ab‐
handlungen 1901-1908, Bd. I, Frankfurt/M. (Suhrkamp), S. 116-131.

3 Georg Simmel (1992/1908): Soziologie. Untersuchungen über die Formen der Vergesellschaftung, Gesamtausgabe Bd. 11,
Frankfurt/M. (Suhrkamp), Der Raum und die räumlichen Ordnungen der Gesellschaft, S. 687-790, hier S. 695.

4 Vgl. z.B. die mental maps-Forschung, die ausgehend von Kevin Lynchs Untersuchungen zum „Bild der Stadt“ (1960) seit‐
her einen festen Platz in der kulturwissenschaftlichen Stadtforschung einnimmt.
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dergeschlagen haben, wenn z.B. erkennbar wird, dass Angehörige einer bestimmten Schicht oder
Klasse nur das eigene Quartier wahrnehmen und die Stadtteile Anderer im Bewusstsein kaum existie‐
ren (z. B. C.2 und C.6).

Kapitel C fokussiert in zweifacher Weise das alte und immer wieder neue Problem der Identität und
Identifizierung: Zum einen zwingt die – große – Stadt zu verschärften Formen der Individualisierung,
die in einer zunehmenden Problematisierung individueller Identität münden können und jeden Einzel‐
nen gerade in einer städtischen „Gesellschaft der Singularitäten“ (Andreas Reckwitz) mit der ver‐
schärften Herausforderung zur Identitätsbestimmung konfrontieren. Zum anderen geht es in diesen
Beiträgen aber auch um die Identität der Materialitäten, der Sachen, der Bebauungen, der Einzelge‐
bäude, schließlich der ganzen Stadt als sachlichem, faktischem Gegenstand. Die Beiträge C.3 bis C.6
zeigen somit, inwiefern zur Entwicklung personaler und insbesondere sozialer Identitäten auch Identi‐
fikationen mit entsprechenden Dingen und deren Materialität unauflösbar gehören. Danach käme der
Form der Stadt und ihrer Teile entscheidende Bedeutung bei der Entwicklung von individueller und
sozialer Identität zu.

Kapitel D wendet sich einer Frage von Stadtentwicklungsplanung zu, die sich auf Bedingungen,
Möglichkeiten und Varianten von Zukunftserschließung bezieht. Jede Entwicklungsplanung steht vor
dem nie ganz zu behebenden Widerspruch, aus einer bereits hochkomplexen, im Grunde aber doch
bekannten Gegenwart auf eine unbekannte Zukunft schließen und für diese Zukunft fixierende Ent‐
scheidungen treffen zu müssen. Utopien und Visionen, Paradigmen und Leitbilder zur Zukunft der
Stadt spielen dabei eine Schlüsselrolle. Sie beinhalten in der Regel normative Ansprüche, die über
Jahre und Jahrzehnte als verbindlich anerkannt werden; deren Begrenztheit tritt erst in den Realisie‐
rungen als zeitgebunden hervor und erfordert Korrekturen, die in neue Visionen münden, um nach
einer gewissen Zeit abermals die Begrenztheit solcher Konzeptionskorrekturen zu zeigen. So scheint
es, als lerne zwar jede Planungsepoche aus den Fehlern der vorhergehenden, dies jedoch nur, um nun
ihrerseits Fixierungen vorzunehmen, die sich wiederum als begrenzt und fehlerhaft erweisen und den
Anforderungen von Zukunft schwerlich gerecht werden.

Die Bindung an die eigene Zeit verbindet alle diskutierten Zukunftsvorstellungen, die sich somit häu‐
fig auch eher als Korrekturen der Vergangenheit zeigen, denn als adäquate Wege in die Zukunft. Zu‐
kunft als offener Möglichkeitsraum wird danach unvermeidlich planerisch durch normative Setzun‐
gen einer Gegenwart erschlossen, ohne dass überzeugende Möglichkeiten bestünden, den Wandel
ebendieser Normen verbindlich vorherzusagen. Jede Phase der Stadtentwicklung ist danach gezwun‐
gen, normative Entscheidungen zu treffen und diese als Leitbilder der Stadtentwicklung zu verfolgen.
Deren Unzulänglichkeiten resultieren schon aus unbeabsichtigten Nebenfolgen, die im Nachhinein
Grenzen von Leitbildern offenlegen, die jedoch aufgrund von fehlendem Wissen in Bezug auf Zu‐
kunft prinzipiell nicht zu vermeiden sind.

Kapitel E, der letzte materiale Textteil dieses Handbuches, zeigt Städte dann als macht-bezogene In‐
itial-Räume für Innovationen. Neben dem für die Stadtsoziologie wichtigen ‚Disparitäten‘-Paradigma
(vgl. Kap. A, B und C) treten damit noch deutlicher innovative Veränderungsdynamiken in den Blick.
Die dazu erforderliche Mehrfach-Perspektive lässt besonders deutlich aktuelle kontrastierende (und
nicht selten widersprüchliche) Tendenzen der Stadtentwicklung hervortreten. Multiperspektivische
Analyse- und Planungsansätze erfordern zugleich methodische Handreichungen für Stadtvergleiche,
um für Politik, Stadtentwicklung und Forschung belastbare Kenntnisse zu ermöglichen. Dem geht der
Beitrag E.1 als einziger ‘reiner‘ Methodentext dieses Handbuches  im Detail nach. Historische Analy‐
sen zu stadtprägenden Pfadeffekten zeigen dann, wie sich innovative Stadtentwicklungen ‚materiali‐
sieren‘ und kontextuierende Machtbeziehungen begrenzen (siehe Beitrag E.2). Weitere fünf Beiträge
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fokussieren aktuelle Entwicklungsherausforderungen und innovative Lösungsversuche auf der Ebene
konkreter Stadtplanung, etwa unter den Perspektivbegriffen Nachhaltigkeit, Klimagerechtigkeit,
Greening der Städte und nicht zuletzt unter dem paradigmatischen Leitbegriff der Resilienz (Beiträge
E.3 – E.7). Neue Formen stadtprägender Bodenhaftung durch urbane Formen des Essens & Trinkens
vermögen dann in der Funktion als „Urban Terroir“ die bislang eigentümlich leib- und körperlos sche‐
matisierten stadtsoziologischen Konzeptionen des öffentlichen Raums (als Agora und Diskursraum
etwa) ‚anzufüttern‘ (siehe Beitrag E.8). Die letzten drei Beiträge dieses Kapitels (E.9 - E.11) widmen
sich Innovationsdynamiken, Machtbeziehungen und Planungen der Städte aus der Perspektive eska‐
lierender Informations- und Digitalisierungskatarakte sowie von steigendem Wissen und gleichzeitig
anschwellendem Nicht-Wissen, Planungsparadoxe und Komplexitätsdilemmata inklusive.
In einer solchen multiperspektivischen und zugleich spezifisch urbanen Innovations-Perspektive ge‐
raten insbesondere Krisendimensionen der ‚normalen‘ Stadtentwicklung wieder stärker in den Blick.
Die Corona-Krise hat das nur noch einmal schonungslos offengelegt (siehe dazu auch den Beitrag
B.5.5). Strukturell mit der Logik menschlicher Handlungen per se verschwistert,5 steigern Stadt- und
Innovationsplanungen ja nur ein grundlegendes Handlungsdilemma menschlicher Akteurs- und Le‐
benswelten, immer unter unvollständigen Informationen zu prozessieren. Dieser ‚chronische Miss‐
stand‘ tilgt bekanntlich weder die – gerade auch stadtpolitische – Verantwortung für Handlungsfol‐
gen, noch dämpft er die eher steigende Notwendigkeit von Entwicklungsplanungen – und zwar trotz
komplexitätsbedingt abnehmender Planungseffekte. Die Beiträge dieses Kapitels zeigen, dass darauf
in den politischen und ökonomischen Konfliktfeldern von Stadtentwicklung und ihren prägenden, zu‐
gleich instabilen Machtverhältnissen mehrere typische Reaktionen möglich sind. Mehrheitsfähig
scheinen hier derzeit – zumindest ‚programmatisch‘ – neue Steuerungsarrangements zu sein, die etwa
unter dem Begriff des ‚Governance-Triangle‘ Kommunen, Marktprozesse und die Bürgergesellschaft
in diskursive UND immer auch machtbewehrte Aushandlungsprozesse einbinden. Chronisches Nicht-
Wissen über städtische Zukunftsverläufe wird dabei versuchsweise über integrierte Entwicklungspla‐
nungen, Lernprozesse und kontinuierliche Evaluationsverfahren abgefedert. Das materiale Abschluss-
Kapitel dieses Handbuches fokussiert in diesem Sinne Optionen wie Krisen-Dimensionen bei Analy‐
se- und Planungsversuchen im hyperkomplexen Feld der Stadtentwicklungen. Städte werden auf diese
Weise zugleich wieder erkennbar als entscheidende Ko-Autoren von krisenbewehrten sozialen, kultu‐
rellen, ökonomischen, technischen, machtstrategischen, kommunikativen und digitalen Innovationen.
Das Schlusskapitel F stellt schließlich wichtige Institutionen vor, an und mit denen stadtsoziologi‐
sche Stadtentwicklung gelehrt, beforscht sowie praxisnah weiterentwickelt wird. Das schließt einmal
einen neugierigen Blick in die Nachbardisziplinen der spezifisch soziologischen Stadtforschung mit
ihren jeweiligen Schnittstellen ein (siehe Beitrag F.1), dann einen Text zur Sektion Stadtsoziologie in
der Deutschen Gesellschaft für Soziologie (Beitrag F.2).
In den Abschnitten F.3.1 bis F.3.7 folgt eine Übersicht über sieben zentrale Institutionen der sozial‐
wissenschaftlichen Stadtforschung, Stadtplanung und Architektur im deutschsprachigen Raum. Die‐
ses Institutionen-Spektrum wird eröffnet mit einem Text zur zentralen ressortspezifischen Bundesein‐
richtung im Stadtentwicklungsbereich (BBSR); es folgt eine Skizze zum „Deutschen Institut für Ur‐
banistik“ (difu), der Forschungs- und Weiterbildungseinrichtung der deutschen Städte, das neben Auf‐
tragsforschungen für Kommunen und Ministerien von mehr als 100 Städten, dem Bund und dem
Land Berlin getragen wird; dann werden fünf Bund-Länder-finanzierte Raumforschungsinstitute der
Leibniz-Gemeinschaft skizziert (IRS, ARL, IfL, IÖR; kooptiert ILS), gefolgt von einem Raumfor‐

5 Vgl. Oevermann, Ulrich (2016/2008): Krise und Routine als analytisches Paradigma der Sozialwissenschaften. In:
Becker-Lentz, Renate et al. (Hrsg.), Die Methodenschule der Objektiven Hermeneutik. Wiesbaden (Springer), S. 43-114.
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schungsinstitut, das in der Helmholtz-Gesellschaft (UFZ) angesiedelt ist; schließlich werden zwei
sehr unterschiedlich aufgestellte Länder-finanzierte Einrichtungen präsentiert (IWU, Bauhaus Des‐
sau). Und nicht zuletzt stellt sich eine fachlich einschlägige, innovative und unabhängige urbanisti‐
sche Plattform vor (dérive). Diese Institutionen-Skizzen sind unterschiedlich detailliert und enthalten
teils historische Informationen zur Entwicklung der sozialwissenschaftlichen Raumforschung in
Deutschland, aber auch zu Profilierungskämpfen in unterschiedlichen politischen Kontexten – etwa in
der nationalsozialistischen Ära der 'Raumordnung'. Zugleich liefern diese Texte prägnante aktuelle
Zustandsskizzen der institutionellen Struktur der jeweiligen Einrichtungen, also ihres Profils und ihrer
Schwerpunktbildungen. Studierende erhalten damit einige wichtige Erst-Informationen – auf der Su‐
che nach interessanten Orten der sozialwissenschaftlichen Stadtforschung und umsetzungsorientierten
Stadtentwicklungskonzeptionen. Diesem Institutionenüberblick mit Hinweisen zum Weitersuchen fol‐
gen abschließend in Abschnitt F.4 Listen einschlägiger Zeitschriften im deutschsprachigen Raum und
in Abschnitt F.5 ein Überblick zu Universitäten, an denen sozialwissenschaftlich orientierte Aktivitä‐
ten zu Stadtentwicklung und entsprechenden Steuerungs- wie Planungsansätzen bearbeitet und gelehrt
werden.

Kursiv gesetzte Literaturangaben am Ende einzelner Beiträge wurden von den Autorinnen und Auto‐
ren als Schlüsseltexte für ihre jeweiligen Themenbereiche herausgehoben.
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Postscriptum

Auf der Zielgeraden der Fertigstellung dieses Handbuches hat auch uns die COVID-19-Pandemie er‐
reicht. Die drängende Frage war sofort, wie weit die Städte von den urbanen oder anti-urbanen Effek‐
ten des Corona-Virus tangiert, herausgefordert und/oder transformiert werden würden. Das Gros der
Annahmen zu diesem Thema erscheint gegenwärtig noch eher spekulativ. Denn nicht einmal die
wahrscheinlichen Effekte (Restrukturierungstendenzen des öffentlichen Stadtraums, weitere Digitali‐
sierungsschübe, sich verändernde Mobilitätsmuster, eine weiter wachsende Relevanz der ‚sozialen‘
Medien etc.) lassen sich in ihren urbanen Überlagerungs- und Zusammenhangsgestalten überblicken.
Konsequenzen der Corona-Krise werden daher nur punktuell angedeutet.
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Suburbane Räume und Lebensweisen: Von der Peripherie
ins Zentrum – und nicht zurück

Susanne Frank

Abstract

Während Suburbanisierung als zentrales Charakteristikum der fordistischen Stadtentwicklung be‐
trachtet wird, gelten Reurbanisierung und Gentrifizierung als hervorstechende Trends des postindus‐
triellen Zeitalters. Nichtsdestoweniger ziehen suburbane Räume in vielen metropolitanen Regionen
weiterhin zahlreiche Menschen, Arbeitsplätze und weitere urbane Funktionen an. Zugleich lässt sich
beobachten, dass die inneren Städte vielerorts zunehmend Kennzeichen aufweisen, die wir immer mit
Suburbia verbunden haben. Wie diese Entwicklungen interpretiert werden, hängt stark von der ge‐
wählten Perspektive auf Suburbanisierungsprozesse ab.

Stichworte: (Innere) Suburbanisierung, Reurbanisierung, Gentrifizierung, Armut, Zuwanderung

 

In diesem Aufsatz wird gezeigt, dass und wie die einstmals für eindeutig und klar gehaltenen Unter‐
scheidungen zwischen urbanen und suburbanen Räumen und Lebensweisen immer stärker ver‐
schwimmen. Statt eindeutiger Trennungen beobachten wir die Herausbildung einer Vielzahl komple‐
xer und häufig auch widersprüchlicher Verbindungen von traditionell als ‚urban‘ und/oder ‚suburban‘
geltenden Wohn- und Lebensformen, die stark zur Fragmentierung der regionalen Stadtgesellschaften
beitragen.

Bislang dominieren geografisch und administrativ geprägte Ansätze die Wahrnehmung und Deutung
dieser Entwicklungen, die das Suburbane über die besonderen Eigenschaften suburbaner Räume oder
Orte zu erfassen suchen. Ihnen stelle ich qualitativ und relational geprägte Konzepte gegenüber bzw.
an die Seite, die Urbanität und Suburbanität als idealtypisch voneinander abgrenzbare, jedoch empi‐
risch vielfältig miteinander verknüpfte Lebensweisen betrachten. Vor allem mit letzteren wird es mög‐
lich, (Sub-)Urbanisierungsprozesse ortsunabhängig bzw. an unterschiedlichsten Orten zu erkennen, zu
beschreiben und zu analysieren.

Die den siedlungsstrukturellen Wandel in den ehemaligen westlichen Industriegesellschaften beglei‐
tenden Fachdiskussionen werden international geführt. Da die Entwicklungen in der ‚suburban nati‐
on‘ USA stark auf die Beschäftigung mit Suburbanisierungsprozessen in anderen Ländern ausstrah‐
len, erfahren sie auch hier besondere Aufmerksamkeit.

B.4.3
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Urbane und suburbane Räume

Lange schien die Unterscheidung von urbanen und suburbanen Räumen in den westlichen Industrie‐
gesellschaften eine fraglose, unkomplizierte Angelegenheit zu sein. Die Eindeutigkeit der Vorstel‐
lungsbilder lässt sich wesentlich auf die Ursprünge der Suburbanisierung im Zeitalter der voranschrei‐
tenden Industrialisierung zurückführen. Suburbia entsteht zuerst in England, dann vor allem in Nord‐
amerika und später auch in Kontinentaleuropa als Reaktion auf die von großen Teilen des Bürgertums
als gesundheitlich, politisch, sozial und moralisch verheerend empfundenen Zustände der modernen
Fabrikstädte. Der Schreckenswelt der Stadt wird der Suburb als ein utopischer Rückzugs- bzw. Sehn‐
suchtsort entgegengesetzt, der – zentriert um das kulturelle Ideal der im eigenen Haus lebenden tradi‐
tionellen Familie – geeignet sein soll, Gesellschaft und Gemeinschaft, Zivilisation und Natur mitein‐
ander zu versöhnen und so den bürgerlichen Lebensidealen wieder (einen) Raum zu geben (Fishman
1987, Jackson 1987). Konstruiert aus dem Geiste symbolischer Dichotomien (Frank 2003), bezieht
der Suburb seine Legitimation und Normativität ausdrücklich aus der Entgegensetzung zur City:
„Physisch nahe an der Stadt, psychisch jedoch Welten entfernt“ (Marsh 1990: 90).

Die Verallgemeinerung der Suburbanisierung im Zuge ihrer engen Verknüpfung mit dem Entwick‐
lungs- und Regulationsmodell des Fordismus vertieft die Wahrnehmung des suburbanen Raums als
periphere Gegenwelt zur Stadt. In den stark automobilisierten westlichen Industriegesellschaften ver‐
lassen nicht mehr nur die oberen, sondern nun auch die mittleren und unteren Mittelschichten die
Zentren, um den „suburbanen Traum“ in immer entfernteren Siedlungen zu leben. So entstehen vor
allem in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts großräumig segregierte Agglomerationsräume, in de‐
nen die Armen und Marginalisierten, darunter viele Immigrant*innen, in den niedergehenden Zentren
verbleiben, während sich die mobileren Bevölkerungsgruppen nach sozialen, ethnischen und demo‐
grafischen Kriterien in mehr oder weniger wohlhabende Suburbs mit hoher innerer Homogenität sor‐
tieren („Armenhaus und Speckgürtel“).

Zum Bild der klaren Unterscheidbarkeit von urbanen und suburbanen Räumen trägt traditionell auch
die Vorstellung erkennbarer Grenzen bei, die zwischen Kern- und Vorstadt verlaufen (Siebel 2005:
1135, siehe auch Hesse 2012: 14). Demzufolge ist Suburbanisierung zum einen durch das Überschrei‐
ten einer administrativen Grenze charakterisiert: Man siedelt – vom Zentrum aus betrachtet – in einer
anderen Gemeinde. Zum anderen wird im Umland eine (Wohn-)Einheit mit einer – im Vergleich –
aufgelockerten, geringer verdichteten Struktur bezogen; häufig geht es um Ein- und Zweifamilien‐
hausareale. Zwischen urbanen und suburbanen Räumen verläuft damit auch eine baulich-siedlungs‐
strukturelle Trennlinie. Hinzu kommt das funktionale Kriterium: Suburbane Siedlungen gelten als
weitestgehend unselbständig, d. h. in Bereichen wie Arbeitsmarkt, Versorgung, Verwaltung, Bildung,
Gesundheit oder Kultur auf die Kernstadt bezogen bzw. angewiesen – und eben deshalb sub-urban.
Manifestationen dessen sind die täglichen Pendlerbewegungen (Siebel 2005: 1135).

Urbanisierung der Suburbs

Die Vorstellung, dass diese (hier nur grob umrissenen) physisch-materiellen, sozio-demografischen
und kulturell-symbolischen Eigenschaften (zusammengenommen) die Suburbs charakterisieren und
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von der Stadt abgrenzen, hält sich bis heute hartnäckig – wenn auch nicht mehr unangefochten. Empi‐
risch stellt sich Suburbia zwar schon immer deutlich vielfältiger dar als die tief im kollektiven Imagi‐
nären verankerten Bilder es nahelegen. Aber erst der offenkundige Wandel der Suburbs im Zuge der
postfordistischen Transformation der Gesellschaft bewirkt, dass ihre Heterogenität zunehmend wahr‐
genommen wird – mindestens in der akademischen Fachwelt, und hier wiederum zuerst und am
stärksten in Nordamerika. Dort werden die allmähliche funktionale Anreicherung bzw. Komplettie‐
rung der Suburbs, ihre Verdichtung und der Einzug neuer Bautypologien, die Heterogenisierung der
Bevölkerung, die Diversifizierung von Haushalts- und Familienformen, die Pluralisierung der Le‐
bensstile sowie veränderte Besitz-, Erwerbs- und Mobilitätsmuster etc. ab den 1970er Jahren doku‐
mentiert. Zunehmend wandern auch als typisch städtisch geltende Probleme wie Kriminalität, Armut,
Drogenkonsum, Spannungen zwischen ethnischen Gruppen, Verkehrs- und Umweltprobleme, zuneh‐
mende Entfernung und Entfremdung von der Natur in die Suburbs ein (früh z. B. Baldassare 1986). In
den 1990er Jahren beginnen viele suburbane Kommunen gezielt Projekte einer „nachholenden bauli‐
chen und kulturellen Urbanisierung“, zum Beispiel durch Versuche, städtisch anmutende Downtowns
durch die Ansiedlung von kulturellen Einrichtungen, Sportstätten, Bars, Cafés und Boutiquen zu ent‐
wickeln (Basten 2017: 142). Ehrenhalt prognostiziert, dass sich dieser Trend weiter fortsetzen wird:
„Much of suburbia, to stay afloat, will seek to reinvent itself in a newly urbanized mode” (2012: 20f.).

Die Peripherie im Zentrum

Mit diesen schon früh als „Urbanisierung der Suburbs“ (Masotti u. Hadden 1973) beschriebenen Ent‐
wicklungen verändert sich das überkommene Verhältnis von Kern- und Vorstädten grundlegend. Vie‐
lerorts reifen Suburbs zu eigenständigen, dynamischen, mit den Cities auf komplexe Weise zugleich
konkurrierenden wie interagierenden Entwicklungspolen. Damit sind sie „no longer sub to the urb in
the traditional sense“, also nicht mehr als den Kernstädten unter- und nachgeordnete Räume zu be‐
trachten (Muller 1981: 6). Im Gegenteil: Nicht selten werden gerade bislang verschlafene Vororte in
Randlage zu besonders dynamischen Wohn- und Wirtschaftsstandorten. In einem schönen Wortspiel
hat Joel Garreau solche Boomtowns als „edge cities“ bezeichnet. Für den Journalisten markieren sie
die „frontier“ der 1980er Jahre: von Pionier- und Eroberungsgeist, Unternehmertum und Risikobereit‐
schaft durchdrungene Vorposten der aktuellen Urbanisierungsprozesse. Insofern meint das Attribut
‚edge‘ hier gerade nicht ‚abgelegen‘ oder ‚randständig‘, sondern unterstreicht vielmehr die führende
Position der Ränder, während die alten Zentren immer stärker marginalisiert werden (Garreau 1991:
xxii).

Die Tendenz zur „unaufhaltsamen Auflösung der Stadt in die Region“ (Bose 1997, siehe auch Krä‐
mer-Badoni 1997) wird vor allem in den 1990er Jahren auch für Deutschland und Europa lebhaft dis‐
kutiert, häufig unter dem Schlagwort der „Amerikanisierung“ der Stadtentwicklung (Müller u. Rohr-
Zänker 2001). „Peripherie ist überall“, lautet die Diagnose (Prigge 1998). Einen besonders einfluss‐
reichen, auch international viel beachteten Versuch, die Qualitäten, die Vielfalt und die gesellschaftli‐
che Bedeutung der verstädterten suburbanen Räume aus einer unvoreingenommenen, d. h. nicht durch
den Mythos der alten, kompakten europäischen Stadt verstellten Perspektive zu beschreiben und zu
würdigen, unternimmt der Architekt und Planer Thomas Sieverts (1997), indem er für die hybriden
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neuen, dynamischen und flexiblen Siedlungsstrukturen – „Lebensraum der Mehrheit der Menschen“,
aber bislang „ohne Namen und Anschauung“ – den Neologismus „Zwischenstadt“ prägt.

Was ist ein Suburb im Zeitalter der Postsuburbanisierung?

Die ab den 1970er Jahren neu entstehenden poly- bzw. dezentralen oder „zwischenstädtischen“ Ag‐
glomerationen sind also weder in den dichotomischen Kategorien von Zentrum und Peripherie noch
mit den bisherigen Vorstellungen von Stadt, Vorstadt und Land adäquat zu fassen. Mit dem Terminus
„Postsuburbanisierung“ (Kling u. a. 1995, Aring 1999, Knapp 2010, Phelps u. Wu 2011) wird ver‐
sucht, die neuen Stadtlandschaften von der klassischen Suburbia abzugrenzen. Dieser vage Begriff
kann das Problem, dass die Frage: „Was ist ein Suburb?“ heute kaum mehr befriedigend zu beantwor‐
ten ist, allerdings nicht verdecken. Zuletzt hat es sich Forsyth (2012) zur Aufgabe gemacht, das Phä‐
nomen mithilfe einer umfassenden Literaturanalyse zu klären. Hierzu prüft sie einen Großteil der be‐
kannten Dimensionen, entlang derer „das Suburbane“ bislang klassifiziert worden ist, auf ihre Taug‐
lichkeit – darunter zum Beispiel die Entfernung vom Zentrum, der Entstehungszeitraum, die gebaute
Form, die vorhandenen Funktionen sowie prägende soziokulturelle und demografische Strukturen. In
Anbetracht der enormen Bandbreite an suburbanen Räumen und Orten kommt sie zu dem Schluss,
dass alle Versuche, zu eindeutigen, trennscharfen Definitionen zu kommen, heutzutage zum Scheitern
verurteilt sind. Forsyth fordert daher, den Begriff entweder aufzugeben oder ihn mit größerer Sorgfalt
und Genauigkeit zu nutzen (2012: 278f.). Auch andere Forscher*innen halten den Terminus ‚Suburb’
für inadäquat oder obsolet „due to its inability to capture the diversity of neighborhoods contained
within suburbs” (Moos u. Mendez 2015: 1868, siehe auch Murphy 2007, Florida 2014).

Suburbanisms as Ways of Living

Das Gemeinsame der genannten Ansätze liegt in ihrem Bestreben, das Suburbane über die Spezifika
des suburbanen Raumes oder Ortes zu erfassen (‚place-based definitions‘). Angesichts der offenkun‐
digen Vergeblichkeit solcher Versuche erfährt eine andere Herangehensweise heute verstärkte interna‐
tionale Aufmerksamkeit, die Urbanität und Suburbanität als idealtypisch voneinander unterscheidba‐
re, sich in vielerlei Hinsicht aber auch miteinander verbindende oder überlagernde Lebensweisen zu
betrachten, die – und das ist entscheidend – aber nicht an bestimmte (d. h. als urban oder suburban
bezeichnete) Orte gebunden sind, sondern sich unabhängig von bzw. in Auseinandersetzung mit die‐
sen entfalten können („suburbanisms as ways of living“: Keil 2013, Mace 2013, Moos u. Mendez
2015; früher schon Fava 1956 und Gans 1968; im deutschen Kontext Menzl 2007 u. 2014). Diese An‐
sätze basieren auf qualitativen Auseinandersetzungen mit der Art und Weise, wie Menschen Räume
und Orte konstruieren, nutzen, erfahren und mit Bedeutung aufladen.

In diesem Kontext hat der kanadische Geograph Alan Walks einen besonders lohnenden Vorschlag
unterbreitet (Frank 2018). Anknüpfend an Henri Lefebvre definiert Walks „suburbanism“ als „an in‐
herent aspect of urbanism that is both distinct yet inseparable from it – urbanism’s internal ever-pre‐
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Städtische Identitätspolitik

Albrecht Göschel

Abstract

Ausgelöst von Postindustrialisierung, Bildungsexpansion und dem Liberalisierungsprozess des Werte‐
wandels, entwickelt sich städtische und kommunale Politik seit Beginn der 1970er-Jahre zunehmend
zu einer Identitätspolitik, die auf eine Kultur des Einmaligen und Besonderen und nicht mehr auf
Gleichheit und technische Perfektionierung als dominante Ziele der Stadtentwicklung ausgerichtet ist.
In einer Reihe von Handlungsfeldern werden sowohl die Stadt als Ganzes als auch ihre Teile als spe‐
zifische Identitäten mit der Einzigartigkeit individueller Persönlichkeit verstanden. Nur um diese
Identität der Stadt oder einzelner Stadtteile und Quartiere soll es im Folgenden gehen, nicht um Iden‐
titätskonzepte im umfassenden Sinne, auch wenn sie die Grundlage lokaler Identitätspolitik bilden.

Stichworte: Identität, Lokale Identität, Raumzeichen, Ortsbindung, Singularität

 

Mit dem Umbruch von fordistischer zu postfordistischer Stadtentwicklung (Häußermann, Läpple, Sie‐
bel 2008), mit dem Übergang von der Organisations- zur postindustriellen Gesellschaft (Reckwitz
2010) in den 1970er-Jahren erhält Kommunalpolitik neue Schwerpunkte. An die Stelle einer Domi‐
nanz technischer Aspekte und egalitärer Zielsetzungen, wie sie die Planungen der Organisations- oder
Industriegesellschaft kennzeichnen, treten Bemühungen um das Besondere einer Stadt, um das Ein‐
malige, um Ansätze, die die einzelne Stadt als besonderes Individuum, als charaktervolle Persönlich‐
keit erscheinen lassen (Schäfers 1988). Dieser Umbruch ist so tiefgreifend, dass auch von einem Para‐
digmenwechsel die Rede ist (Durth 2007; Durth u. Sigel 2016; vgl. auch die Beiträge C.7 Werner
Durth, „Baukultur“, D.2 Albrecht Göschel, „Paradigmenwandel in der Stadtentwicklung“, in diesem
Band). Die Sicht auf die Stadt wandelt sich vom „technischen System“ und seiner Kritik als transitori‐
schem „Nicht-Ort“ (Augé 1994) zum besonderen „Ort“. In die Konzepte von Städtebau und Stadtpla‐
nung ziehen psychologische Kategorien ein (Andritzky 2008; Mitscherlich 1965; Siedler 1993; Sie‐
verts 1974). Die fordistische Stadt gilt zunehmend als anregungsarm und kann zur psychischen Verar‐
mung beim Stadtbewohner führen (Reckwitz 2017).

Auch in den Nachbardisziplinen zur Stadtsoziologie, z. B. in der Volkskunde (Bausinger 1978/1999;
Greverus 1979), und in den Medien, z.B. in der Fernsehserie „Heimat“ von Edgar Reitz, entsteht seit
den 1970er-Jahren ein wachsendes Interesse an Identität im Begriff der „Heimat“, der bis dahin in
Reaktion auf seine Pervertierungen im Nationalsozialismus und eskapistische Verkitschung in den
1950er-Jahren, z. B. im deutschen Heimatfilm, als unausweichlich regressiv und reaktionär galt.

Die häufig an den Heimatbegriff anbindende städtische Identitätspolitik hat eine ganze Reihe von aus‐
lösenden Gründen, die im Folgenden nur selektiv skizziert werden können.
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Postfordismus

Die auch als Fordismus bezeichnete Hochindustrialisierung ist auf Massenprodukte ausgerichtet, die
in beliebig großer Stückzahl, aber völliger Gleichheit als Waren produziert und im Gebrauch ver‐
braucht werden. Dabei verlieren sie permanent an Wert und enden unausweichlich als Abfall. Seit den
1970er-Jahren treten neben diese Massenprodukte Gegenstände, die als Originale mit einer je eigenen
Geschichte, mit einem Narrativ verbunden sind. Sie werden zu Singularitäten, die Wert nicht verlie‐
ren, sondern allein aus ihrer je einzigartigen Geschichte Wert gewinnen (Boltanski u. Esquerre 2018).

In reiner Form entsprechen nur Kunstwerke diesem Warentyp, für den Singularität und permanente
Wertsteigerung seit Entstehung des Tafelbildes konstitutiv sind (Belting 2013). Zunehmend finden
sich solche Ansprüche auch in Gebrauchsgegenständen und dies vor allem im urbanen Kontext. Ein‐
zelne Gebäude, aber ebenso Ensembles und Quartiere werden in einen singulären, narrativen Kontext
gestellt, der ihnen dauerhaft steigenden Wert verleiht. Nicht nur für ältere Gebäude, auch für Neubau‐
ten wird eine solche singuläre Identitätskonstruktion durch historische Bezüge und Narrative als
Wertsicherungs- und -steigerungsstrategie unternommen (Nöfer 2020). Derartige urbane Identitäts‐
konstruktionen wirken als Symbole für die singuläre Identität ihrer Benutzer, deren entsprechende
Ansprüche sie in einer Gesellschaft der Singularitäten zum Ausdruck bringen.

Wertewandel

In den 1960er- und 1970er-Jahren vollzieht sich in Deutschland, wie in allen westlichen Gesellschaf‐
ten, ein Wertewandel (Inglehart 1979; Klages 1984), in dem die bis dahin dominierenden Pflicht- und
Akzeptanzwerte durch Selbstbestimmungswerte abgelöst werden. Jeder und jede Einzelne unterliegt
damit dem Anspruch auf singuläre Identität, die in der Biographie realisiert werden muss (Beck
1986). Zu einem solchen Selbst gehören zum einen nationale, regionale und eben auch städtische Zu‐
gehörigkeiten als Versatzstücke von Identität, und auch diese Elemente unterliegen der Vorgabe, als
Bestandteile des biographischen Projektes wählbar zu sein. Sie werden als Ergebnis von Entscheidun‐
gen verstanden.

Bei den ersten Versuchen, diese Bedingungen des Wertewandels auf die Stadt und die Kommunalpoli‐
tik zu übertragen, wird angenommen, dass sich eine Identifikation der Bewohner mit ihrer Stadt nur
ergeben kann, wenn den Bürgern selbstbestimmte Beteiligung am kommunalen Geschehen, also poli‐
tische Partizipation, ermöglicht wird (Sieverts 1974; vgl. auch A 5.3 Gerd Selle, „Formelle und infor‐
melle Beteiligungsverfahren in der Stadtentwicklung und Kommunalpolitik“, in diesem Band). Noch
nicht hinreichend gesehen wurden dabei die Bedingungen, die aus einer „Erlebnisökonomie“ und der
Identitätskonstruktion des „konsumtorischen Kreativsubjektes“ (Reckwitz 2010) resultieren. Das
Wohnen ist speziell für urbane Mittelschichtshaushalte zu einer „Quelle spätmoderner Identität avan‐
ciert“, zu einem „Ort performativer Selbstverwirklichung“ (Reckwitz 2017: 314) (vgl. auch B.13
Markus Menzel, „Nachbarschaft und Quartier in der Stadtentwicklung“, in diesem Band).
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Erlebnisökonomie

In konsequenter Anbindung an das Konzept des Wertewandels entwickelt Gerhard Schulze (1992)
seine Theorie der Erlebnisökonomie, nach der von allen Produkten über ihren Werkzeugcharakter hi‐
naus Zusatzleistungen psychologischer oder emotionaler Art erwartet werden. Diese Leistungen be‐
stehen im Beitrag der Dinge zum „Sein“ des Konsumenten, zu seiner Identität; ein Sein, das die Din‐
ge bereits enthalten müssen. Die Dinge symbolisieren also nicht nur eine Persönlichkeit, sie tragen
vielmehr zu deren Konstituierung bei. Diese „Seins-Ökonomie“ bezieht sich auf die Gesamtheit der
Dinge, die als wählbar erscheinen und als Faktoren der Biographie gelten, also auch auf die Stadt, das
Stadtquartier, die Nachbarschaft etc. Auch von diesen wird der Beitrag zur individuellen Identität er‐
wartet, der sich durch eine „Identität“ eben der Orte realisiert, die der Einzelne als Wohn- und Ar‐
beitsorte auswählt.

Postfordistische Stadt- und Kommunalpolitik

Mit dem Schwerpunkt der Dienstleistungsökonomie muss die doppelte kommunalpolitische Anforde‐
rung von Integration und Wachstum unter Berücksichtigung von Wertewandel, Erlebnisökonomie, vor
allem aber unter Bedingungen der Globalisierung bewältigt werden. Der These einer Schwächung
staatlicher Souveränität bei einer Stärkung der Kommunen durch ökonomische Internationalisierung
wird entgegengehalten, dass eine chronische Finanzknappheit der Kommunen diese daran hindert,
entsprechend zu agieren (Häußermann, Läpple, Siebel 2008). Damit gewinnt Symbolpolitik in der lo‐
kalen Politik zunehmend an Bedeutung. Unter den Bedingungen der Dienstleistungsgesellschaft ver‐
schieben sich die Schwerpunkte kommunaler Wirtschaftsförderung von traditionellen Investitions- zu
spezifischen Formen von Einwohnerpolitik. Zumindest tritt neben die Bemühungen um die Ansied‐
lung von Unternehmen eine Konkurrenz der Kommunen um Individuen, die nicht als Personal be‐
stimmter Unternehmen umworben werden, sondern als Angehörige einer „kreativen Klasse“ (Florida
2002), als „konsumtorische Kreativsubjekte“ (Reckwitz 2010), die sich Arbeitsplätze selbst schaffen
oder flexibel auf das Arbeitsplatzangebot einer lokalen Ökonomie reagieren. Besonders für diesen
Persönlichkeitstyp suchen sich die Städte, vor allem die Großstädte und Metropolen, als erlebnis- und
anregungsreich darzustellen.

Felder einer lokalen Identitätspolitik

Identitätspolitik erfasst verschiedene kommunale Handlungsfelder, nicht nur die des Städtebaus oder
der Stadtentwicklung im engeren Sinne. Dabei werden Zusammenhänge aktiviert, die seit längerem
bekannt sind, aktuell allerdings unter einer Identitätsperspektive wieder gesteigerte Aufmerksamkeit
erfahren. In jedem Feld geht es um das Besondere, Einmalige, das gerade diese Stadt, diese Nachbar‐
schaft auszeichnet und ihre Position gegenüber anderen stärkt.
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Zeichencharakter des städtischen Raumes

In Thesen zum „symbolischen Ortsbezug“ (Treinen 1965) wird betont, dass Stadtbewohner sich umso
enger an einen Ort gebunden fühlen, je markanter dessen baulich-räumliche Zeichen ausgeprägt sind;
ein Zusammenhang, auf den bereits Georg Simmel hingewiesen hatte (Simmel 1992: 695, 710). Die
individuelle Biographie wird auf die Raumelemente der Umgebung projiziert, und dies umso deutli‐
cher und bindender, je vielfältiger und klarer diese Elemente hervortreten. Sie dienen als Vergewisse‐
rung des eigenen, individuellen Lebens, das mit ihnen als stummen Zeugen der Zeit verbracht wird.
Gegen die ungreifbare, verrinnende Zeit stellen sie Symbole der Dauer, der Beständigkeit dar; ein Zu‐
sammenhang, der bereits vor Entstehung einer modernen Stadtsoziologie bekannt war. So beschreibt
z.B. Karl Philipp Moritz (1999: 159) in seinem Roman „Anton Reiser“ von 1785, wie dem Ich-Erzäh‐
ler die bekannten Bauwerke als „Zeugen von Beständigkeit, Zusammenhang und Wahrheit“ erschei‐
nen (vgl. auch Herlyn 1988: 113; Löw 2004: 47; Wolfrum u. Janson 2016). Allerdings wird auch kri‐
tisiert, dass diese Art der Ortsbindung von der architektonischer Qualität oder historischen Bedeutung
der Zeichen unabhängig sei, sodass eine eher oberflächliche Beziehung zum städtischen Umfeld ent‐
steht (Bahrdt 1969). Für die emotionalen Bindungen des Einzelnen an seine Umgebung scheinen die‐
se Anforderungen aber tatsächlich weitgehend ohne Bedeutung zu sein.

Je dynamischer Wandel empfunden wird, umso ausgeprägter wird die Sehnsucht nicht nur nach mar‐
kanter Erscheinungsform, sondern auch nach deren Stabilität (Lübbe 1992); eine Beziehung, die die
Form libidinöser Bindungen annehmen kann (Berndt 1968). Daraus erwächst eine Kritik am Funktio‐
nalismus, von dem behauptet wird, solche Aspekte vernachlässigt zu haben (Lorenzer 1968). Erkenn‐
barkeit, Besonderheit, ein spezifischer Charakter der städtischen Umwelt, alles Merkmale von Identi‐
tät, ermöglichen und erleichtern Bindungen an diese Umgebung. Sie sind Voraussetzungen für die
Vertrautheit, die als das Gefühl, zu Hause zu sein, gilt.1 Diese Verbindung erfolgt nicht nur mit einzel‐
nen Merkmalen, sondern mit einer Stadtstruktur der Ränder, Wege, Plätze usw., wenn diese in hinrei‐
chender Weise formale Vielfalt und Erkennbarkeit aufweisen (Lynch 1975).

Eine zentrale Strategie kommunaler Identitätspolitik zielt daher seit den 1970er-Jahren darauf, Stadt‐
gestalt als Summe lesbarer, markanter Zeichen zu entwickeln und da, wo sie in dieser Form bereits
existiert, zu erhalten. Das Ende von Flächensanierungen mit entsprechenden Abrissen und kompletten
Neubebauungen, der Verzicht auf Beseitigung ganzer Quartiere für meist überdimensionierte Straßen,
wenn auch häufig durch Bürgerinitiativen erzwungen, markieren den Wandel. Radikale Abbrüche, für
fordistischen Städtebau der einzige Weg zu guter, moderner Stadtform, weichen, wenn auch unter
Konflikten, kleinteiligen Umstrukturierungen, in denen vertraute Zeichen erhalten werden.

Auch bei Neubauten zeigen sich Versuche, spezifische örtliche Traditionen und Prägungen aufzuneh‐
men, um einem Quartier, einer Wohnanlage etc. die historische Verwurzelung zu verleihen, die für
Identität als unentbehrlich gilt, z. B. in der Wohnanlage „Trabrennbahn Farmsen“ in Hamburg (Schu‐
bert 2005) oder einer kleinen Wohnbebauung um einen alten Wasserturm in Kiel (Metropolis 2018:
11, 28). Insgesamt gilt, auch wenn es nicht immer realisiert werden kann, im aktuellen Städtebau eine
Präferenz für das Teil, das Einzelne vor einem Ganzen (Göschel 2016), während fordistischer Städte‐
bau nicht nur in den Zweckbauten, sondern auch im Wohnungsbau auf die Großform setzte, in der die
Einzelelemente so zusammengefasst werden, dass sie als solche nicht mehr erkennbar sind (Hnilica

1 Auf die intensive Diskussion der Frage „Wo ist der Großstädter daheim?“ (Bodzenta, Speiser, Thum 1981), in der betont
wird, dass sich Mobilität und Ortsbindung nicht ausschließen, kann an dieser Stelle nicht näher eingegangen werden.
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2018). Bis in die Großsiedlungen der 1970er-Jahre hat sich diese Auffassung erhalten, die seither als
„unmenschlich“, ohne menschlichen Maßstab gilt und der eine Bebauung entgegengesetzt wird, in der
das Individuelle, das authentische Einzelne als konstitutiver Bestandteil eines nicht im Vordergrund
stehenden Ganzen betont wird.

Dennoch bestehen seit Beginn dieser Stadtgestaltung Einwände. „Symbolischer Ortsbezug“ dieser Art
tendiere, so die Kritik, zur historischen Oberflächlichkeit. Der Drang, alles, was als alt erscheint, auf‐
grund seiner Symbolisierung von Dauer und Beständigkeit zu bewahren, müsse zu einer Musealisie‐
rung der Städte oder zu Inszenierungen führen, wenn scheinbar Altes rekonstruiert oder mit neuen,
unpassenden Nutzungen gefüllt werde. Es würde die Beschaulichkeit einer vergangenen Zeit als
Kompensation eines überfordernden Wandels inszeniert (Durth 1977), und dies auch für solche Stadt‐
bewohner, die die Wohlstandssteigerungen und Optionserweiterungen der Moderne als Selbstver‐
ständlichkeit in Anspruch nehmen; eine Diskussion, die bis heute geführt wird (Marek 2010). Die
Diskrepanz zwischen Lebensstil und Stadtgestalt, die sich hier auftut und sich im modernen Touris‐
mus zur Bedrohung herausragender alter Bausubstanz steigern kann, scheint jedoch dem Modernisie‐
rungsvorgang inhärent und kaum aufhebbar zu sein.

Ein zweiter Einwand verweist auf die Selektivität eines Städtebaus, der sich auf das Alte und Markan‐
te konzentriert (Durth 1977). Nur in den alten Innenstädten und innenstadtnahen Bereichen findet die‐
ser Städtebau eine Substanz, die seine Realisierung möglich macht, und die neuerliche Beliebtheit
dieser Quartiere erscheint als Beleg für die Bedeutung dieser Formen gerade bei Mittelschichten und
den Angehörigen eines Kreativmilieus. Stadtrandsiedlungen jedoch zeigen entweder nach wie vor
tendenziell Monotonie, sei es der Einfamilienhausgebiete (Maak 2014), sei es der Großsiedlungen,
oder die Qualitäten des Stadtrandes, der „Zwischenstadt“ würden systematisch übersehen (Sieverts
1998).

Die Stadt als Ganzes

Neben einem „symbolischen Ortsbezug“, den das Individuum durch Bindung an biographisch rele‐
vante Merkmale der Stadt herstellt, befassen sich Stadtsoziologie sowie Stadt- und Architekturge‐
schichte mit der Möglichkeit, größere Kollektive, eventuell die gesamte Stadtbevölkerung, durch all‐
gemein verständliche und erkennbare Zeichen der Stadtstruktur oder markante Einzelbauten zu reprä‐
sentieren (Bartetzky 2017; Bernhardt, Sabrow, Saupe 2017; vgl. auch E.1.2 Christoph Bernhardt,
„Wandel der Stadt als gebaute Form. Überlagerung historischer Schichten“, in diesem Band). Sie sol‐
len einen von allen geteilten Normen- oder Wertehorizont als Identität der Stadt und ihrer Bewohner
zum Ausdruck bringen (Bahrdt 1969) und auf diese Weise eine Integrationsaufgabe erfüllen. Vor al‐
lem traditionellen öffentlichen Bauten – Kirchen, Kirchtürmen, Rathäusern – aber auch privaten oder
Nutzbauten – Brücken, Wassertürmen, Hochhäusern von privaten Firmenverwaltungen usw. – wird
eine solche Leistung zugeschrieben. Eine besondere Bedeutung wird in diesem Zusammenhang „Er‐
innerungsräumen“ oder „Erinnerungsorten“2 beigemessen, in denen kollektive Erinnerungen und da‐
mit verbundene Normen verdichtet zum Ausdruck kommen (Assmann 2010; Assmann 1988; Schäfers

2 In dem Konzept der Geschichtsforschung, das den Begriff der „Erinnerungsorte“ geprägt hat (Nora 2005), wird die For‐
mulierung des „Ortes“ allerdings metaphorisch gebraucht und bezeichnet ganz überwiegend keine geographischen Orte,
sondern allgemein Gegenstände kollektiven Gedächtnisses (François u. Hagen 2009).
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Klimagerechte Stadtentwicklung

Cornelia Rösler u. Jens Hasse

Abstract

Die Ergebnisse der Klimaforschung weisen übereinstimmend darauf hin, dass die Wahrscheinlichkeit
von Stürmen, Dürreperioden und Überschwemmungen sowie die Verschiebung von Vegetationszonen
weiter zunehmen werden (IPCC: 2007). Mit der Klimarahmenkonvention (1992) und dem Kyoto-Pro‐
tokoll (1997) existieren schon seit Längerem Grundlagen für ein weltweit koordiniertes Vorgehen.
Erst mit dem Pariser Klimaabkommen 2015 wurden nicht nur die Minderung von Emissionen, son‐
dern auch Wege zur Anpassung an den Klimawandel beschlossen. Angesichts ihres hohen Anteils an
den Treibhausgasemissionen sowie ihrer technischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten sind die In‐
dustriestaaten hierbei besonders gefordert. Vor diesem Hintergrund ist konsequentes Handeln auf in‐
ternationaler, nationaler und auch kommunaler Ebene erforderlich.
 
Stichworte: Stadtentwicklung, Klimaschutz, Energie, Klimawandel, Klimaanpassung
 
Mit der häufig verkürzt als ‚Klimaschutz‘ bezeichneten Problemlage werden zwei unterschiedliche
Strategien verfolgt: Die Vermeidung des Ausstoßes von klimaschädlichen Treibhausgasen ist Gegen‐
stand des Klimaschutzes (Mitigation), während die Entwicklung von Anpassungsstrategien und die
Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen (Adaption) die negativen Auswirkungen des Klimawandels
für die Umwelt beherrschbar oder erträglich zu machen sucht. Sowohl Maßnahmen zum Schutz des
Klimas als auch die Anpassungen an die Folgen des Klimawandels sind in urbanen Räumen von be‐
sonderer Relevanz:
– Durch kommunalen Klimaschutz leisten Kommunen und ihre Gesellschaften wichtige Beiträge zu

den nationalen Klimaschutzzielen, zu denen sich die Bundesrepublik Deutschland 2015 in Paris
verpflichtet hat. Zugleich üben sie eine Vorbildfunktion für andere Akteure vor Ort aus, selbst aktiv
zu werden.

– Kommunale Klimaanpassung und eine klimagerechte Stadtentwicklung dienen der Abwehr von
Risiken und Gefahren sowie dem Erhalt oder sogar Steigerung der Lebensqualität und Attraktivität
von Städten und Gemeinden. Sie sind deshalb als ein wesentlicher Bestandteil der kommunalen
Daseinsvorsorge anzusehen.

Klimaschutz und Klimaanpassung müssen im Sinne einer klimagerechten Stadtentwicklung als kom‐
plementäre Handlungsstrategien verstanden und als gleichberechtigte Belange in die Stadtplanung
einfließen. Dabei gilt es, Klimaschutz und Klimaanpassung als Querschnittsthemen und
-aufgaben in alle planerischen Zielfindungs- und Abwägungsprozesse einzubringen.
Kommunale Klimaschutzkonzepte stellen die Grundlage für eine systematische Herangehensweise im
Klimaschutz dar. Seit Juni 2008 hat daher das Bundesumweltministerium (BMU) mit der sogenannten
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„Kommunalrichtlinie“ ein umfassendes Förderprogramm aufgelegt, das Kommunen unter anderem
bei der Erstellung und Umsetzung von Klimaschutzkonzepten unterstützt.

Mit der Erstellung von Klimaschutzkonzepten können Kommunen ihre spezifischen Potenziale in den
unterschiedlichen Handlungsfeldern aufschlüsseln und zugleich Prioritäten festlegen sowie Synergien
zwischen verschiedenen Einzelmaßnahmen erschließen. Dabei stehen den Kommunen unterschiedli‐
che Handlungsansätze zur Verfügung:
– Kommunales Energiemanagement und Förderung energieeffizienter Investitionen,
– Nutzung von regenerativen Energiequellen und Ausbau der Kraft-Wärme-Kopplung,
– Umsetzung einer klimagerechten, energiesparenden Raum- und Bauleitplanung, z. B. durch Festle‐

gungen für den Ausbau erneuerbarer Energiequellen, in denen passive und aktive Nutzung der
Sonnenenergie begünstigt und Standorte für Biomasse- und Windkraftanlagen vorgesehen werden;

– umweltverträgliche Verkehrsentwicklung, insbesondere Erarbeitung und Umsetzung eines Ver‐
kehrsentwicklungsplans mit dem Ziel der Verkehrsvermeidung und Förderung des Umweltverbun‐
des (ÖPNV, Radverkehr und Fußgänger),

– Verstärkung der interkommunalen Zusammenarbeit insbesondere im Energiebereich und im Ver‐
kehrssektor,

– umweltfreundliche Beschaffung sowie Abfallvermeidung,
– Öffentlichkeitsarbeit und Beratung im Sinne des Klimaschutzes und der Klimaanpassung.

Zahlreiche realisierte Maßnahmen und Projekte haben bereits in vielen Städten, Gemeinden und Krei‐
sen zu Erfolgen geführt. Ihre programmatische Ausrichtung sowie die technischen und wirtschaftli‐
chen Möglichkeiten variieren jedoch von Fall zu Fall (Rösler 2015).

Während der Klimaschutz bereits seit längerer Zeit Bestandteil der Kommunalpolitik ist, wurde auf
der kommunalen Ebene erst vor wenigen Jahren damit begonnen, sich auf die nicht mehr abwendba‐
ren Folgen des Klimawandels einzustellen. Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel stehen
trotz ihrer großen Bedeutung für die Stadtplanung und -entwicklung bisher häufig noch nicht im Vor‐
dergrund der kommunalen Planungspraxis. Durch Extremwetterereignisse – etwa durch die seit 2003
immer häufiger auftretenden Hitzesommer, die für Rekordtemperaturen in den Städten sorgen, oder
durch Extremniederschläge, die in einigen Kommunen Überflutungen mit entsprechenden Schäden
hervorgerufen haben, – sind die Folgen des Klimawandels stärker als bisher in das Bewusstsein der
Bevölkerung und in den Fokus der kommunalen Verantwortlichkeiten gerückt.

Insbesondere in großen Städten und Ballungszentren sind einige Folgen des Klimawandels deutlicher
zu spüren als in dünn besiedelten Gebieten. In Gebieten mit hoher Bevölkerungs- und Bebauungs‐
dichte liegen die durchschnittlichen Temperaturen bereits heute höher als im Umland (vgl. DWD
2017: 6; Transforming Cities 2015; Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Wohnungsbau Baden-
Württemberg (Hrsg.): MUNLV 2010: 123ff.). Auch sind hier die Auswirkungen von zunehmenden
Starkregenereignissen oftmals gravierender und die Schäden meist höher als außerhalb von Sied‐
lungsgebieten. Aus diesen Gründen müssen sich Städte und Ballungszentren verstärkt auf die Anpas‐
sung an die Folgen des Klimawandels einstellen. Der Stadtentwicklung kommt dabei eine besondere
Bedeutung zu. Sowohl die Tages- und insbesondere die Nachtemperaturen in dicht bebauten Gebieten
in Städten, als auch die Gefährdung durch urbane Überflutungen in Folge von Stark- und Extremnie‐
derschlägen können durch Maßnahmen der Stadtplanung – wie die Sicherung von Durchlüftungskor‐
ridoren, geeignete Gebäudeausrichtungen, die Vermeidung von Bebauung in Überflutungsbereichen -
positiv beeinflusst werden.
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In der Deutschen Anpassungsstrategie (DAS) (BMU 2009) wird ein Wirkungszusammenhang zwi‐
schen der baulichen Stadtentwicklung und der Gesundheitsvorsorge gesehen. Insbesondere wird dar‐
gestellt, dass eine klimagerechte Architektur sowie Stadt- und Landschaftsplanung erheblich dazu
beitragen können, die Aufheizung der Städte und damit den Hitzestress zu lindern. Um einer drohen‐
den Überwärmung dicht bebauter Gebiete entgegenzuwirken, sollte eine Versiegelung von Freiflä‐
chen möglichst verhindert und für zusammenhängende, nicht bebaute Gebiete sowie für Frischluft‐
schneisen gesorgt werden. Mit der DAS hat Deutschland 2008 Handlungsoptionen zur Anpassung an
den Klimawandel in 13 unterschiedlichen Handlungsfeldern aufgezeigt. Auf die DAS folgten 2011
der erste Aktionsplan Anpassung (APA), 2015 der Monitoringbericht und der Fortschrittsbericht zur
DAS einschließlich des zweiten Aktionsplans Anpassung (APA II) (BBK 2019: 3f.). Dieser auf Fort‐
schreibung ausgelegte Programmprozess bündelt die vielfältigen Themen und Akteure und gibt einen
Rahmen für regionales und lokales Klimaanpassungs-Handeln.

Potenziale und Zielkonflikte der Stadtentwicklung und Stadtplanung
für Klimaschutz und Klimaanpassung

In der kommunalen Planungspraxis stehen Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel im Ver‐
gleich zum Klimaschutz, zur Steigerung der Energieeffizienz und zur Energieeinsparung noch nicht
im Vordergrund. Ursachen können sowohl in unsicheren Prognosen als auch im oftmals noch man‐
gelnden Bewusstsein in Öffentlichkeit und Verwaltung gesehen werden. Allerdings haben Rahmenset‐
zungen – insbesondere auf Bundesebene – und zahlreiche Forschungsprojekte in den letzten Jahren
die Klimaanpassung entscheidend befördert. Nicht zuletzt mithilfe der Teilnovelle des Baugesetzbu‐
ches im Jahr 2011 wurden die Belange des Klimaschutzes und der Klimaanpassung gestärkt und mehr
Rechtssicherheit geschaffen. Die sogenannte Klimaschutzklausel (§ 1 Abs. 5 Satz 2 BauGB) wertet
seitdem Klimaschutz und Klimaanpassung auf: Bauleitpläne sollen dazu beitragen, „eine menschen‐
würdige Umwelt zu sichern, die natürlichen Lebensgrundlagen zu schützen und zu entwickeln sowie
den Klimaschutz und die Klimaanpassung, insbesondere auch in der Stadtentwicklung zu fördern, so‐
wie die städtebauliche Gestalt und das Orts- und das Landschaftsbild baukulturell zu erhalten und zu
entwickeln.“ Klimaschutz und Klimaanpassung wurden im Zuge der Novelle 2011 in den Ergänzen‐
den Vorschriften zum Umweltschutz (§ 1a Abs. 5 Satz 1 BauGB) als abwägungsrelevante Belange ein‐
geführt: „Den Erfordernissen des Klimaschutzes soll sowohl durch Maßnahmen, die dem Klimawan‐
del entgegenwirken, als auch durch solche, die der Anpassung an den Klimawandel dienen, Rechnung
getragen werden.“ (Umweltbundesamt 2014b: 9; BauGB 2017; Krautzberger o.J.).

Zur erfolgreichen Umsetzung von Klimaanpassungsmaßnahmen in den Kommunen muss eine Viel‐
zahl von Interessenkonflikten berücksichtigt werden. Im baulichen Bestand der Innenstädte und in
den bestehenden Siedlungsräumen können Maßnahmen zum Erreichen eines möglichst optimalen
Stadtklimas nur sehr eingeschränkt realisiert werden und erfordern verstärkt Anreizsysteme. Ledig‐
lich im Rahmen der Erschließung großer Neubaugebiete können Kommunen ihre Steuerungs- und
Einflussmöglichkeiten weitgehend ausschöpfen.

CO2-Minderungs- und Anpassungsmaßnahmen lassen sich nicht immer sinnvoll miteinander verbin‐
den. Zwar kann etwa die Verdichtung von Stadtstrukturen zu einem reduzierten Flächen- und Energie‐
verbrauch beitragen, zugleich aber negative Effekte auf das Stadtklima ausüben. Dieser Zielkonflikt
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